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Schaut man sich in Naturräumen um, die auf natürliche 
Weise entstanden sind, stellt man fest, dass auf einer Flä-
che viele verschiedene Arten nebeneinander stehen. Die 
„natürliche“ Form der Lebensraumbesetzung ist somit nicht 
die Monokultur, die vor allem mit der zunehmenden Tech-
nisierung immer beliebter wurde, sondern Mischkultursys-
teme. Eine natürliche Wiese (Abb. 1) ist ein Musterbeispiel 
für das Miteinander der verschiedenen Arten.

Im folgenden Schwerpunktthema wird zunächst geklärt, 
wie der Mischfruchtanbau definiert ist, welche Vorteile und 
Nachteile er bietet und was es bei der Erstellung von Mi-
schungen zu beachten gibt.

Im zweiten Teil werden einige Beispielmischungen mit Soja 
vorgestellt und ein kleiner Ausblick auf die neuesten For-
schungsarbeiten zu diesem Thema gegeben.

Mischfruchtanbau 
mit Sojabohnen

Ein natürliches Musterbeispiel für Mischkultur
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Mischfruchtanbau allgemein
„Mischfruchtanbau bezeichnet den gleichzeitigen Anbau 
verschiedener Feldfrüchte bzw. Sorten einer Kulturpflan-
zenart auf einem Feld“ [DIETZE, 2009]. Diese einfach ge-
haltene Definition bringt den Unterschied zur Monokultur 
sehr gut auf den Punkt. Nicht zu verwechseln ist die Misch-
kultur mit einer Untersaat. Der Unterschied liegt darin, dass 
das Ziel einer Mischkultur darin besteht, alle Mischungs-
partner zu ernten. (z.B. Hafer-Erbsen-Gersten-Gemenge, 
Kleegras etc.). Bei der Untersaat hingegen wird eine Kultur  
in die bereits wachsende Hauptkultur eingesät mit dem 
Ziel, dass die Untersaat sich bis zur Ernte der Hauptkultur 
zwar etabliert, aber im Schatten der Hauptkultur nur wenig 
wächst (z.B. Kleegrasuntersaat in Winterweizen). Sobald 
die Hauptkultur geerntet ist, kann die Untersaat durchstar-
ten und teilweise im selben Jahr noch genutzt werden.

Mischkulturen bieten viele Chancen, aber auch einige Ge-
fahren. Der größte Vorteil, wenn mehrere Kulturen auf ei-
ner Fläche stehen, ist das geringere Risiko eines Totalaus-
falls sowie geringere Ertragsschwankungen. Wenn ein 
Partner aufgrund ungünstiger Bedingungen (nahezu) aus-
fällt, kann man sich immer noch über den Ertrag des an-
deren Partners freuen. Dabei ist bei Mischkulturen auch 
oft zu beobachten, dass sich die Erträge der Mischungs-
partner dynamisch an die Jahresbedingungen anpassen. 
Weiterhin werden Ressourcen wie Nährstoffe, Wasser und 
Licht häufig besser genutzt. Auch hinsichtlich der Beikraut-
regulierung sind Mischkulturen interessant. Durch dichtere 

Bestände und der somit schon angesprochenen besseren 
Nutzung des Lichts, ist der Boden meist besser beschat-
tet. Somit bleibt Beikräutern weniger Platz und Licht und 
sie werden besser unterdrückt. Auch ist der Stützeffekt bei 
Mischkulturen oft der entscheidende Vorteil gegenüber der 
Monokultur (z.B. Erbsen mit Getreide).

Wo es Vorteile gibt, gibt es natürlich auch Nachteile. Der 
wohl größte Nachteil am Mischfruchtanbau ist, dass nicht 
alle Kulturen beliebig miteinander gemischt werden kön-
nen. Es bedarf viel Fachwissen, um die passenden Mi-
schungspartner zu finden. Auch  muss aus phytopatholo-
gischer Sicht beachtet werden, dass die Bestände meist 
dichter stehen und somit  auch die Belüftung des Bestan-
des schlechter ist. Dies kann Pilzkrankheiten im Bestand 
fördern sowie bei spät dreschenden Kulturen die Abtrock-
nung nach feuchten Nächten verlangsamen. 

Die Trennung der Mischungspartner bei Druschkulturen 
aufwendiger als bei Monokulturen. Aus diesem Grund soll-
te man als Landwirt entweder eine eigene Reinigungsmög-
lichkeiten besitzen oder einen Abnehmer, der sich die Zeit 
nimmt, die Kulturen ordentlich zu trennen.  Auch entstehen 
durch die Trennung zusätzliche Kosten. 

Eine sehr gute und ausführlichere Zusammenfassung, hat 
das FiBL erstellt: https://shop.fibl.org/chde/mwdownloads/
download/link/id/700/ 

https://shop.fibl.org/chde/mwdownloads/download/link/id/700/
https://shop.fibl.org/chde/mwdownloads/download/link/id/700/


-3-

Mischkulturen mit Soja
In einem Tastversuch des FiBL [vgl. Töndury, 2014] an den 
Standorten Allens und Vaux-sur-Morges (Westschweiz) wur-
de  Buchweizen der mittelfrühen Sorte La Harpe breitwürfig 
in den zum gleichen Zeitpunkt gesäten Sojabestand einge-
bracht. Der Buchweizen bedeckte den Boden sehr schnell. 
Durch den sehr dichten Bestand waren kaum hochwach-
sende Beikräuter vorhanden (vgl. Abb. 2). Durch den üppi-
gen Wuchs und sattgrüne Färbung der Blätter wurde abge-
leitet, dass sich Soja und Buchweizen als Mischungspartner 
gut ergänzen. Jedoch ging der Bestand zur Ernte stark ins 
Lager, was den Drusch erschwerte. Leider werden in der 
Arbeit keine Angaben zum Ertrag gemacht.

Aus ackerbaulicher Sicht ist Buchweizen jedoch mit großer 
Vorsicht zu verwenden. Zwar wächst er schnell und ist we-
gen seiner langen Blüte eine gute Bienenweide Jedoch reift 
Buchweizen auch sehr ungleichmäßig ab. Das heißt, dass 
die ersten keimfähigen Körner schon früh ausfallen und in 
den folgenden Jahren als potenzielles Beikraut auf der Flä-
che verbleiben. Ein Phänomen, dass auch von früh gesäten 
Zwischenfruchtmischungen mit Buchweizen bekannt ist. Soja Buchweizengemenge [Quelle: Töndury, 2014]

Soja / Leindotter
An der Universität Kassel sind in den Jahren 2012 – 2015 
Versuche zur Mischkultur von Soja mit Leindotter unter-
nommen worden. Leindotter wurde zu drei Zeitpunkten (zur 
Saat von Soja, zum Auflaufen von Soja, beim letzten Strie-
geln) in Breitsaat eingesät. Dabei stellte sich ein Einsaat-
zeitpunkt des Leindotters, je nach Wetterbedingung, kurz 
vor oder kurz nach dem Auflaufen als am geeignetsten 
heraus. Leindotter kann nach wenigen Tagen bereits auf-
laufen. Durch die verzögerte Einsaat wird der Sojabohne 
ein Vorsprung gewährt, den sie wegen ihrer langsamen 
Jugendentwicklung auch braucht. Zudem kann die erste 
Beikrautwelle durch Blindstriegeln verringert werden. Der 
Unterdrückungseffekt auf Beikraut besteht darin, dass Lein-
dotter nach der Keimung eine Blattrosette auf dem Boden 
bildet, die diesen beschattet. Zudem sind bei Leindotter 
allelopathische Effekte, also die Absonderung von Stoffen, 
die auf andere Pflanzen Wachstumshemmend oder -sti-
mulierend wirken, bekannt [Föller, 2000]. Leindotter reift 
einige Wochen vor den Sojabohnen ab. Deshalb ist es 
wichtig, eine kurzstrohige, spät abreifende Leindottersorte 
zu wählen, da die Körner ansonsten auch aus den sonst 
relativ platzfesten Schötchen ausfallen und der Bestand 
sehr zur Lagerbildung neigt. 

Soja Leindotter Gemenge [Quelle: Froschhammer]
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Soja / Winterroggen
Ebenfalls wurde im Tastversuch des FiBL (vgl. Töndury, 
2014)  die Kombination Soja mit im Frühjahr gesätem Win-
terroggen getestet. Da der Winterroggen keinen Vernali-
sationsreiz durch die Kälte des Winters erfährt, geht er 
nicht in die vegetative Phase. Der Winterroggen schosst 
also nicht, sondern bestockt lediglich und ist in seiner 
Wuchshöhe gegenüber herkömmlich im Herbst gesätem 
Roggen deutlich reduziert. 

Im Tastversuch wurde der Winterroggen kurz vor der So-
jasaat in Drillreihen ausgesät. Ziel war, dass der Winter-
roggen in der Sojareihe wächst. Die übrige Beikrautregu-
lierung wurde praxisüblich mit Striegel und Hacke 
durchgeführt. 

Der Winterroggen zeigte eine schnelle und hohe Besto-
ckungsleistung. Auch blieb er niedrig im Wuchs. Wo der 
Winterroggen in der Sojareihe vertreten war, hatte er einen 
ausgezeichneten Beikrautunterdrückungseffekt. Leider 
zeigte sich auch eine starke Konkurrenz zur Sojabohne, 
die mit stark vermindertem Wuchs reagierte. Selbst Anfang 
August konnte kein Bestandesschluss erreicht werden, so-
dass zwischen den Sojareihen die Beikräuter ungebremst 
auflaufen konnten. 

Da im Versuchsjahr 2011 wenig Niederschläge am Ver-
suchsstandort des FiBL gefallen sind, ist die Auswirkung 
der Wasserkonkurrenz zu Soja deutlich zu sehen. Da 
der Winterroggen keine Körner entwickelt, kann er auch 
keinen finanziellen Ausgleich leisten, so wie dies bei 
Buchweizen oder Leindotter der Fall ist, ist diese Kom-
bination ohne Bewässerung mit einem hohen Risiko ver-
bunden. Auf bewässerten Standorten liegen noch keine 
Erfahrungen vor.

Soja mit Winterroggen. Zu sehen ist, dass dort wo sich der Win-
terroggen gut etabliert hat, die Sojabohnen sehr klein sind. Die 
schlechte Entwicklung im Vergleich zur Sojareinsaat im Hintergrund 
ist deutlich zu sehen. [Quelle, Töndury, 2014]

Leindotter und Soja ergänzen sich im Ertrag sehr gut. 
Bei einem starken Sojabestand bewegt sich der Leindot-
terertrag auf einem eher geringen Niveau von wenigen 
Dezitonnen je Hektar. Bei einem schwachen Sojabestand 
liefert Leindotter mit einem Ertrag bis zu 15 Dezitonnen 
je Hekar einen attraktiven Zuschuss zum Deckungsbei-
trag, wenn er als Speiseware vermarktet werden kann.

Eine große Herausforderung bei dieser Mischfruchtkom-
bination ist der Drusch. Zum einen konnte auf dem land-
wirtschaftlichen Betrieb des Autors beobachtet werden, 
dass der Gutfluss durch den Leindotter vor allem im 

Schneidwerk verbessert wird. Um den Leindotter auch 
im Korntank zu haben, muss die Windeinstellung im Mäh-
drescher wie beim Raps gewählt werden (also wenig 
Wind), die Sieb- und Dreschkorbeinstellung jedoch wie 
beim Sojadrusch. Der Grat zwischen gut funktionieren-
der Einstellung, zu wenig Wind und daraus resultierender 
starker Belastung der Überkehr und hohen Verlusten 
durch zu viel Wind ist sehr schmal und bedarf eines sehr 
erfahrenen Mähdrescherfahrers. Die Trennung der ge-
droschenen Früchte mit einer stationären Reinigungs
anlage ist durch einfache Siebtechnik problemlos 
möglich.
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Soja on top
Ein neuer Denkansatz ist, Soja in bereits stehende Getrei-
debestände zu säen (on top). Dabei wird der Winterweizen 
in weiter Reihe gesät. Die Beikrautregulierung erfolgt pra-
xisüblich mit Hacke und Striegel. Nach dem letzten Hack-
durchgang im Frühjahr wird die Sojabohne zwischen die 
Getreidereihen gesät. 

Geht alles gut, ist zur Getreideernte die Sojabohne gut eta-
bliert, aber dennoch niedrig genug, um das Getreide mit 
einer hohen Schneidwerksführung zu ernten. Im Herbst 
kann von derselben Fläche die Bohne geerntet werden. 

Für dieses Anbausystem gibt es noch wenige Erfahrungen. 
Gerade Themen wie die Stickstoff-Düngung des Getreides, 
die der Knöllchenbildung von Soja entgegenwirkt, sind 
gänzlich unerforscht. Vorteil des Anbausystems ist, dass 
der finanzielle Aspekt durch den relativ sicheren Ertrag des 
Winterweizens abgesichert ist und somit auch das Anbau-
risiko relativ gering ist.

Dieses Anbausystem, wie auch eine Kombination mit Si-
lomais wird in dem Projekt Soja on top von der Universität 
Gießen von 2018 – 2021 erforscht. Genauere Infos kön-
nen hier abgerufen werden.

Fazit
Mischfruchtanbau in Kombination mit Soja ist im Moment 
noch relativ risikoreich. Gerade an den Tastversuchen des 
FiBL und den Versuchen der Uni Kassel ist jedoch sicht-
bar, dass der Mischanbau potenziell funktioniert. Es muss 
„nur“ die passende Fruchtkombination zum vorhandenen 
Standort gefunden werden. Dabei ist bereits jetzt zu beob-

achten, dass Systeme, die an einem Standort funktionie-
ren, 20 Kilometer weiter weg nicht unbedingt funktionieren 
müssen. Das Thema rückt jedoch im Moment immer mehr 
in den Fokus der Forschung. In den nächsten Jahren sind 
sowohl von der Universität Gießen als auch vom FiBL, in-
teressante Ergebnisse zu erwarten.

Sojabohnen in druschreifen Wintergetreidebestand. Für einen 
sauberen getrennten Drusch ist der Weizen zu kurz. [Quelle: Taifun-
Tofu GmbH]

https://www.sojafoerderring.de/forschung/projekt-soja-on-top-mischanbau-von-soja-mit-winterweizen-und-silomais/
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